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G ERA,

DIE OSTTHURINGISCHE BEZIRKSHAUPTSTADT

VON OBERBURGERMEISTER CURT BOHME

CS tddte widerspiegeln in ihrer baulichen Entwicklung die in ihrem
Raum jeweils politisch wirksamen Krafte. Die mittelalterliche Stadt erhielt ihr Geprige aus
den Bediirfnissen des Handwerkes und der Gewihtleistung der eigenen Verteidigungsbereit-
schaft. Daraus ergab sich die Beschrinkung fiir ihre stidtebauliche Anlage und die damit
bedingte Enge ihrer Straen und Gassen. Aus der Vorstellungswelt der Menschen ergaben sich
die damaligen stidtebaulichen Regeln, in deren Beachtung sich so mancher romantische Winkel
entwickelte, der uns zwar entziickt, aber doch zugleich wiinschen [483t, dal die damals entstan-
denen Wohnverhiltnisse recht bald iiberwunden sein méchten.

In der kapitalistischen Epoche lockerte sich das enge Stadtgefiige. Der
Stidtebau erhielt seinen Inhalt nun aus den dkonomischen Interessen der in dieser Zeit hert-
schenden politischen Krifte. StraBen und Gassen verloren bei ihrer Neuanlage zwar ihre Enge,
ihre Besiedelung aber blieb — in Wohnverhaltnissen fiir die breiten Volksschichten gesehen —
eng und lichtarm. Die gesellschaftlichen Einrichtungen entstanden in vollig unzureichendem
Mafle und erfuhren nur dort eine befriedigendere Gestaltung, wo die werktatige Bevolkerung
in ihrem stiandigen Kampf um die Mitbestimmung im kommunalpolitischen Leben zum gebith-
renden oder gar zum bestimmenden Einfluf} gelangte.

Mit der Schaffung der Deutschen Demokratischen Republik wurden
auch auf dem Gebiete des Stiadtebaues erstmals die Voraussetzungen geschaffen, um mit seiner
Hilfe ,,die harmonische Befriedigung des menschlichen Anspruches auf Arbeit, Wohnung, Kultur
und Erholung® zu verbiirgen. Mit solchem Ziele werden jetzt die stidtebaulichen Aufgaben
geplant und durchgefithrt. Gesunde Wohnungen mit hinreichenden Riaumen fiir die sie bewoh-
nenden Familien werden geschaffen und in dem Umfange errichtet, der aus der steigenden
Arbeitsproduktivitit unserer volkseigenen Wittschaft mitbestimmt wird. Die zur Gewihrleistung
einer umfassenden gesundheitlichen Betreuung notwendigen Einrichtungen des o6ffentlichen
Gesundheitswesens entstehen in steigendem Mafie ebenso wie die Einrichtungen fiir die Betreu-
ung der Kinder der berufstitigen Frauen. Dabei wird nicht auBer acht gelassen, dafl auch
jene gesellschaftlichen Einrichtungen in steigendem Umfange verwirklicht werden, die fiir die
schulische Erziehung und berufliche Ausbildung unserer nachwachsenden Generationen notwen-
dig sind. Das gilt aber auch fir die zur Befriedigung der kulturellen Bediitfnisse der werk-
tidtigen Menschen etforderlichen Einrichtungen.




Wie in allen gréfieren Stidten lassen sich auch in der Stadt Gera diese
einzelnen Abschnitte der stddtebaulichen Entwicklung erkennen und im Bilde belegen. Das ist
der besondere Zweck dieses Buches, mit dem gezeigt werden soll, wie auch in Gera in den'
Jahren nach der Zerschlagung des Faschismus die Bevdlkerung mutig und tatkriftig an die
Bewiltigung der aus dem Kriege und dem gesellschaftlichen Neuaufbau aufgekommenen Auf-
gaben herangegangen ist. '

Auf allen Gebieten des offentlichen Lebens wurden wirkungsvoll die
Aufgaben gelost. Wihrend in den ersten Jahren nach dem Kriege die grofie Zahl der bomben-
beschadigten Wohnungen wieder instand gesetzt wurde, begann danach der Wiederaufbau der
bombenzerstérten Wohnhauser, der im Zuge des Wohnungsneubaues seinet Vollendung ent-
gegengefithrt wird. Kinderkrippen, Kindertagesstitten und Kinderhorte sowie grofiziigige Sport-
anlagen wurden geschaffen. Die gesundheitlichen Einrichtungen wutden durch den Ausbau der
Hautklinik, die Errichtung von Polikliniken, die Schaffung einer Sduglings- und einer Kinder-
klinik, die Vermehrung der Krankenbetten von 350 auf 1522 und die Einrichtung eines Patho-
logischen Institutes gewaltig gesteigert. Die schulischen und berufsschulischen Einrichtungen
wurden vermehrt und mit dem im ersten Bauabschnitt fertiggestellten 24klassigen Schul-
gebiude als Ersatz fiir die bombenzerstorte Enzianschule wesentlich verbessert. Neue Verkehrs-
linien nach den Vororten, die in der Vergangenheit an das Verkehrsnetz nicht angeschlossen
waren, wutden eingerichtet,

Ebenso etfreulich sind die Ergebnisse im wirtschaftlichen Aufbau. Neben
den zentralgesteuerten volkseigenen Produktionsbetrieben entstand eine leistungsfahige ortliche
volkseigene Wirtschaft, die gegenwiirtig 21 Betriebe umfafit und mit ihren Gewinnen wesentlich
den Haushalt der Stadt finanziert. Auch die Handwerksbetriebe haben ihre Produktions- und
Reparaturkapazitit erheblich gesteigert, wobei nicht unerwahnt bleiben datf, daff auch der
privatwirtschaftliche Sektor der Industrie auf vollen Touren lauft.

So ist die Stadt Gera in unserem wirtschaftlichen und gesellschaftlichen
Neuaufbau nicht nur ein bedeutungsvolles Wirtschaftszentrum, sondern im Zuge der weiteren
Demokratisierung unserer gesellschaftlichen Neuordnung auch Bezirkshauptstadt und damit eine
wichtige Verwaltungszentrale geworden, die in vielfiltiger Weise auf das wirtschaftliche und
kulturelle Leben der Stadt und dariiber hinaus ausstrahlt. Damit wurde Gera auch zum Mittel-
punkt und Einzugsgebiet fiir ein weites Umland.

Die nachfolgenden Betrachtungen des Leiters der Stidtischen Museen,
Museumsdirektor Toepel, geben einen Einblick in die Geschichte der Stadt Gera. Moge
daher dieses Buch dem Leser und Betrachter der Bilder einen lebendigen Eindruck von unserer
Stadt, seiner wirtschaftlichen und kulturellen Bedeutung vermitteln. Die dargestellten Ergeb-
nisse der bisherigen Aufbauatbeit zeigen nur den Anfang jener gewaltigen Aufgaben, die in der
Periode des Aufbaus des Sozialismus im ortlichen Bereiche zu verwirklichen sind. Die schép-
ferische Mitarbeit der werktitigen Menschen — die allein im Staate der Arbeiter und Bauern
im breitesten Umfange moglich ist — an den staatlichen Aufgaben, ihre Kritik und Anregungen
an ihrem Vollzuge verbiirgen ihre erfolgreiche Losung, die zugleich dem Kampf um die
Erhaltung des Friedens und Verwirklichung eines einigen, demokratischen und friedliebenden

. Deutschland dient.




AUS DER GESCHICHTE UNSERER HEIMATSTADT

VON MUSEUMSDIREKTOR CLEMENT TOEPEL

@ie Bezirkshauptstadt Gera verdankt ihre Bedeutung neben der
wirtschaftlichen threr verkehrsgiinstigen Lage. Fiinf bedeutende Eisenbahnlinien laufen von iht
strahlenférmig aus: Nach Zeitz—Leipzig, Goschwitz—Jena, Weida—Saalfeld, Ronneburg-Karl-
Marx-Stadt und Wiinschendotf-Plauen. Die wichtigsten Fernverkehrsstralen kommen in ihe
zusammen, und auch die Autobahn Eisenach—Dresden verlduft noch in threm Stadtgebiet.

Hierbei spielt auch ihre bevorzugte geologische Lage eine wichtige Rolle.
Da, wo sich der Lauf der Weillen Elster durch die Enge zwischen Zoitz- und Heeresberg mit
der hier auftretenden dltesten Gesteinsformation des Stadtgebietes, dem Culm, hindurchzwingt
und in eine weite Talaue iibergeht, erstreckt sich unsere Stadt auf zwei alten Flufiterrassen
Ostlich und in der Talsohle beiderseits des Flusses. Im Westen erheben sich die mit dichten
Laub- und Nadelbaumwiildern bewachsenen H6hen der Buntsandsteinformation (Hain- und
Weinbetg), im Osten neben dem Rotliegenden an der Lasur und Grafe sowie bei Collis die
Héhen der dem Zechsteinmeer entstammenden Schichten des unteren, mittleren und oberen
Zechsteins. Dienen die iiber dem mittleren Zechstein (Rauchwacke) liegenden ILetten (Ton-
massen) der Ziegelfertigung, so kommt der Verarbeitung des Dolomits im mittleren und oberen
Zechstein auch in unserer heutigen Friedenswirtschaft grofte Bedeutung zu. Die den Elsterlauf
zu beiden Seiten begleitenden michtigen Lager der im Wasser gerollten Kiese und Sande zeigen
uns ungefihr 1oo0 Meter {iber der heutigen Flufisohle noch den Lauf der Elster in der Braun-
kohlenzeit; die aus der Eozinzeit stammenden Braunkohlenlager wurden nérdlich von Gera
(Aga) aufgeschlossen.

Als dann im Diluvium das Inlandeis bis in unsere Geraer Gegend vot-
drang und ihr wesentlich zum jetzigen Aussehen verhalf, trat eine vollkommene Klima-
snderung ein: Ostthiiringen wurde wechselnd Tundra, Steppe und Waldgebiet mit der ihnen
eigentiimlichen Tier- und Pflanzenwelt. Die von den notdischen Eismassen zuriickgelassenen
Mergel- und LéBlager werden ausgebeutet, die lehmigen Massen in Ziegeleien verarbeitet. In
der letzten der drei fiir unser Gebiet zutreffenden Eiszeiten, in der neben Mammut und woll-
haarigem Nashorn, neben Raubtieren, wie Hohlen-Lowen, -Biren und -Hyinen, Wildpferd und
Wildesel sowie Riesenhirsch lebten, tritt bei uns zum ersten Male der Mensch auf.

Es war der Mensch der sogenannten Palidostufe, der Neandertaler, der vor
rund 120000 Jahren, in der Wiirm- (Weichsel-) Eiszeit, in den dltesten Jigerhorden auf der Hohlen-
Biren-Jagerstufe sein kitgliches und gefahrvolles Leben fristete. Nur toh zugeschlagene Feuer-
steine und geschirfte Knochen neben Holzgerdten waren seine Waffen und Werkzeuge. Als




Schutz gegen die Unbilden der Natur und gegen die wilden Tiere dienten ihm die in den Zech-
steinwénden befindlichen Hohlen. Eine solche Wohnstitte wurde im Jahre 1874 in der oberen
Pfortener Strale gelegentlich von Steinbrucharbeiten aufgedeckt (Lindenthaler Hyénenhohle).
Die Ausbeute ergab Reste von 31 Tierarten und roh zugeschlagene Feuersteinwerkzeuge sowie:
bearbeitete und z. T. verzierte Knochen. Diese Funde, aus denen ein besonders gut erhaltener
Faustkeil hetvorragt, befinden sich in den Sammlungen der Geraer Museen.

A Nachbildung der 1874 aufgefundenen Lindenthaler Hjiinenbéble mit Blick auf Zoitz- und Heeresberg
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Grundriff der Altstadt mit Stadtmauergug um 1820,

Ans ihm sind die fiinf Stadttore sowie Reste des alten vogteilichen Schlosses von etwa 1170 ersichtlich. Die rechtwinkelige
buw. gerade Anlage der Stadtbefestigung und Strafengiige lift anf planmifige Griindung schliefien.




Von da ab kiinden reichlich Funde der Spatenforschung fast liickenlos
von der Besiedlung unseres weiteren Stadtgebietes durch Menschen bis zur ersten, den Namen
., Gera®“ enthaltenden Urkunde vom Jahte 99s.

Zehntausende von Jahren vergingen, in denen der Mensch der Urgemein-
schaft nach weiterer Verbesserung seiner Produktionsinstrumente zu Bohrern, Kratzern, Sticheln,
Schabern und Klingen sich zum homo sapiens diluvialis, zum Neumenschen entwickelte und in
Sippen der Jager lebte. Stirker wird die Besiedlung, wie uns zahlreiche Funde von Siedlungs-
und Grabresten bezeugen, im sogenannten Neolithicum (Jungsteinzeit) um 3500 v. d. Zw., als
die Stimme der Feldbauern und Viehziichter auf unseren fruchtbaren Béden eine neue Witt-
schaftsstufe cinleiten. Polierte Steinwerkzeuge und die ersten Erzeugnisse der Topferei fithren
uns den Stand der Entwicklung vor Augen, bis dann auch bei uns um 1800 v. d. Zw. das
Metall in Form der Bronze aufkommt; die bisherige Hockerbestattung wird durch den Leichen-
brand ersetzt. Es folgt um 800 v. d. Zw. die Einfilhrung des Eisens in der Hallstatt- und
La-Tene-Zeit, in der dann die hier sefhaften Kelten von den aus dem Norden vordringenden
germanischen Stimmen siidwirts verdringt werden. Nach der Volkerwanderung, die auch fir
uns als Durchzugsgebiet feststellbar ist, verlassen die hier siedelnden Stimme im sechsten und
siebenten Jahrhundert das Gebiet zwischen Elbe und Saale, in welches nunmeht die slawischen
Sorben eindringen und die sogenannte Slawenzeit unserer Heimat einleiten. Zahlreiche heute
noch durch ihren slawischen Namen etkennbare Dérfer gehen auf deren Griindung zuriick. Die
bis etwa 1100 zihlende Slawenzeit ist in den letzten drei Jahrhunderten durch Kémpfe gegen die
vordringenden Franken, Sachsen und Thiiringer gekennzeichnet und hat in Sprache, Sitte und
Menschentypus nachhaltige Reste hinterlassen.

In der obengenannten Urkunde des Jahres 995 wird Gera erstmalig in
einer Grenzbeschreibung des Burgwards Crossen genannt. Es ist die Zeit der beginnenden Voll-
bliite des Feudalismus, da seit den Sachsen-Kénigen Heinrich I. und Otto I. in ihrem Drang nach
dem Osten feste Stiitzpunkte gegen die Slawen an Saale und Elster angelegt werden und Kaiser
Otto III. als oberster Feudalherr und Aneigner des gesamten Grund und Bodens im Jahre 999
die ,provincia Gera ... mit allen Leibeigenen beiderlei Geschlechts seiner Schwester Adel-
heid schenkt. Damit entsteht in grofter Nihe der bereits auf der Hohe des ostlichen Stadt-
gebietes befindlichen Sorben-Siedlungen Zschochern und Sorga, mit einer wahgscheinlich alten
Befestigung in der Nihe der Hiselburg, der Quedlinburgische Klosterhof.

Unweit des alten Elsterschlosses, des Ostersteines mit starkem Berg-
fried, an einer handels- und verkehrsgiinstigen Stelle gelegen, entwickelt sich die kleine Ansied-
lung zu einem Handwerks- und Handelszentrum und erscheint 1237 als Stadt. Sie untersteht
einem Voigt als Gerichtsherrn iber ,,Hand und Hals“ und wird Minzprégeort; Brakteaten, das
sind jene einseitig geprigten Silber-Hohlpfennige, sind uns aus dieser Zeit erhalten geblieben.
Sie zeigen uns seit 70 den Ubergang von der Naturalwirtschaft zur Geldwittschaft. Das
bedeutendste Handwerk wird die Zunft der Tuchmacher, die ihren im sogenannten Bruder-
krieg 1450 verbrannten Innungsbrief 1479 neu bestitigt erhalten und nach den Stadtstatuten von
1487 schon vorher Ratsfahigkeit erlangt haben. Die von ihnen hergestellten ,,gerauischen” Stoffe
werden weit und breit bekannt und begehrt, ihre qualitative Verbesserung wird durch den 1595
sich in Gera niederlassenden und aus den Niederlanden vertriebenen Nicolaus de Smit
erreicht. Die Binfithrung neuer Firbe- und Appreturverfahren, die Verwendung langfastiger




Alteste Urkunde der Stadt Gera, ausgefertigt in Rom, am 26. April 999.

Nach dieser schenkte Kaiser Otto 111, als oberster Lebnsherr und Aneigner des gesamten Grund und Bodens seiner
Schwester Adelbeid, Abtissin des freiweltlichen Stiftes wu Quedlinburg, .einen Gera genannten Landstrich mit
allen ... Leibeigenen beiderlei Geschlechts”. Dieser Burgwardbezirk Gera war ein Teil der Mark Zeitz und des
Ganes Geraba,

Wolle (Kammgarn) und das Durcheinanderverweben von Wolle, Seide und Leinen legten den
Grund zu Geras in aller Welt bekannten Textilindustrie, detr ,,Gera-Greizer-Kammwarenfabri-
kation®, Sie schuf wihrend mehrerer Jahrhunderte die dkonomische Basis unserer Heimatstadt.
Damit war das Zeitalter des Kapitalismus beschritten. Anfangs in handwerksmiBiger Herstel-
lung, kénnen wir diesen Zweig in seiner ganzen Entwicklung iiber die Manufaktur und das
Verlagssystem bis zur Mechanisierung und Maschinisierung unserer modernen Fabriken verfolgen.

1811 wird die erste Spinnmaschine, 1833 die erste Dampfmaschine und 1836
bzw. 1858 der mechanische Webstuhl in Gera eingefiihrt; 1859 etfolgt der AnschluB Geras an das
grofBe Eisenbahnnetz, da die bisherigen Verkehrs- und Transportmiglichkeiten die durch die
Ausdehnung der Erzeugung und des Handels entstandenen Engpisse nicht mehr befriedigen
konnten.

Der ehedem freischaffende Handwerker vetlor als fast reiner Lohn-
werker seine Selbstandigkeit an den Verleger, und in der auf Arbeitsteilung beruhenden Manu-
faktur, noch mehr in der zur GroBproduktion gewachsenen Fabrik entsteht in dieser Zeit das
Industrieproletariat. An die Stelle det zuerst durch verlingerte Arbeitszeit (bis 15 Stunden tag-




lich) erreichten tritt die durch ibersteigerte, maBllose Intensivierung der Arbeit erzielte Aus-
beutung, wovon im Verlauf des 19. Jahrhunderts, besonders Anfang des 20. Jahrhunderts auf-
tretende Lohn- und Arbeitsstreitigkeiten als Klassenkdmpfe der bereits zu Arbeitervereinen
zusammengeschlossenen Fabrikarbeiter zeugen.

Zur Deckung des gewaltig gestiegenen Maschinen- und Werkzeug-
bedarfs, insbesondere der Textilmaschinen und Kessel, wichst die metallverarbeitende Industrie
heran. 1841 wird die erste Maschinenbauanstalt und 1845 die erste EisengieBerei gegriindet.
Industrialisierung und die mit ihr einhergehende Landflucht der in die Stadt strémenden Arbeits-
krafte fithren zur Wohnungsnot. Es entstehen Mietskasernen mit reinem Profitziel, und in zwei-
stockigen Hausern miissen oft 12 bis 15 Familien hausen. Damit ist Gera reine Industrie- und
Arbeiterstadt geworden.

Wechselnd und leidgepriift war das Schicksal der Bewohner unserer
Stadt. Grofle Brinde vernichteten oft in wenigen Stunden das von Generationen Erarbeitete,
nicht zuletzt auch die Zeugen alter Stadtbaukunst. Pestzeiten dezimierten die Bevélkerung und
ldschten zahlreiche Familien mit allen Angehorigen aus. Kriege brachten namenloses Ungliick
und Elend iiber die Menschen der Stadt und vor allem des flachen Landes, nicht nur durch ihre
personlichen Opfer, sondern auch durch Verwiistung, Zerstorung und niederdriickende Kriegs-
lasten. Aber auch gerechte Erhebungen zur Herbeifiihrung ertriglicher Lebensverhiltnisse
unserer Bauern und Arbeiter sah unsere Heimatstadt, —

1450 bekommt Gera die Zerrissenheit Deutschlands und seine Spaltung
in zahlreiche selbstindige Staaten mit eigenen Heeren und eigener Kriegfithrung zu spiiten: Im
sogenannten Bruderkrieg, der 1448 zwischen den beiden Briidern Friedrich dem Sanftmiitigen
und Wilhelm dem Stolzen von Kursachsen erbteilungshalber ausbricht, werden nicht nur Stidte
und Dérfer um Geta verwiistet und niedergebrannt, die Bevolkerung grausam behandelt, son-
dern die Stadt Gera selbst am 15. Oktober 1450 im Sturm genommen und in Brand gesteckt,
ihre Einwohner aber zum Teil niedergemacht.

1639 als Folge des verheerenden 3ojihrigen Krieges wird Gera von maro-
dierenden Schweden in Brand gesteckt: 74 der unteren Stadt — 1o Hiuser innerhalb des Mauet-
ringes — mit dem alten Kollegienhof und Gymnasium am Johannisplatz sowie der prichtig aus-
gebauten Johanniskirche werden ein Opfer der Flammen.

1686 entsteht in Gera ein grofler Brand durch die Unvorsichtigkeit eines
Béckerburschen; denn alle Dicher bestanden ja aus Holzschindeln, und die Ernteertriignisse wie
Heu, Stroh und Getteide sowie Brennholz waren in den Hausern der Altstadt selbst untet-
gebracht: 358 Hiuser, 3 Tore und 50 Scheunen wurden ein Raub der Flammen. Die 6ffentlichen
Gebidude blieben vom Feuer verschont.

Der letzte grofle Stadtbrand von 1780 witd durch mutwillige Brand-
stiftung verursacht, wie man erst 8 Jahre spiter dutch Zeugnis des auf dem Sterbebett liegen-
den Brandstifters bestitigt erhielt: von 729 Biirgerhdusern brannten 252 innerhalb der Mauern,
404 in den Vorstidten, 28 auf der Neustadt nebst 2 Gartenhiusern sowie 68 gefiillte Scheunen
und 31 Offentliche Gebidude, insgesamt 785 Gebidude, nieder. Fiirwahr eine Schreckensbilanz,




wenn man bedenkt, dafy von all diesen Feuersbriinsten auch die stiddtebaulich und architek-
tonisch unsere Stadt bereichernden Kulturdenkmale betroffen wurden, Darauf ist es auch zu-
riickzufithren, dafl Hauptteile der Archive und gréfitenteils alle die Bauten nicht erhalten
blieben, die uns das Bild einer mittelalterlichen Stadt vermitteln und uns in solchen zum natio-
nalen Kulturerbe zihlenden Zeugnissen der fritheren Kulturen die bauliche Entwicklung vor
Augen gefithrt hitten. Trotz der auch im letzten Weltkrieg durch Bombenterror teilweise ver-
nichteten Gebiude lohnt sich heute dennoch ein Stadtrundgang, von dem dieses Heimatbuch

Ausschnitte bildlich vermitteln soll.

So ist gerade in den letzten Monaten unter groflem Kostenaufwand unser
ehtwiirdiges Rathaus aus den Jahren 1573/76 vollstindig renoviert worden und bildet heute mit
dem Renaissance-Erker der Stadtapotheke vom Jahr 1606 das Schmuckstiick unseres Markt-
platzes, der ,,guten Stube Geras“. In der Mitte des Platzes, der an allen vier Seiten von stidte-
baulich wirksamen H#userfronten umschlossen witd, 148t der Simson-Brunnen als Sinnbild des
Lowen-Bezwingets seine Fontine in der Sonne schimmern. Besonders bemerkenswert sind die
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Altester erbaltener Stadtplan von 1686, erschienen bei Justinus Brandt, Leipzig.
Oben rechts der ,Prospekt der Stadt vor dem Brand”, wibrend der Hauptteil unsere Stadt unmitielbar nach- dem

qweiten grofien Stadtbrand vom 20. Mirg 1086 (erster grofier Stadtbrand 1039) darstellt; 358 Héuser und Scheunen
wurden vernichlet.

Man beachte die drei Renaissance-Giebel des Rathauses von 1573/76, desgl. 'die acht kleinen Hdiuschen, die den

Marktplaty nach der Grofien Kirchstrafle (Langen Gasse) e mit einem Zugang unter dem Erker der Stadtapotheke
' abschlossen.




Hauser Nr. 3 und 15, die atchitektonisch das alte Gera verkodrpern. Unser Weg fithrt uns die
Grofe Kirchstrafie (frither ,,Lange Gasse"), die Hauptgeschiftsstralle des alten Gera, hinauf, wo
der Hauptverkeht durchs Badertor in die Altstadt fithrte und in der Oberstadt wieder aus dem
Leumnitzer Tor hinausflutete. In der ,Langen Gasse“ besallen die Kauf- und Handelsherren
ihre Geschiftslokale, von wo die ,gerauischen Stoffe® in alle Welt versandt wurden. Es fallen
uns hier besonders die Hduser Nr. 7 und 17 mit ihrem reichen Figurenportal auf. Am oberen
Straflenende angelangt, erweckt der ebenfalls erst vor einem Jahr vollstandig renovierte impo-
sante Bau der auf das Jahr 1781/82 zurlickgehenden barocken Salvatorkirche unsere Bewun-
derung, Unmittelbar links daneben schiebt sich das dlteste Haus Geras innerhalb der alten
Stadtmauer vor, das vom letzten grofen Stadtbrand von 1780 verschont gebliebene ,,Schrei-
bersche Haus“, das jetzige naturwissenschaftliche Museum. Links in den Steinweg einbiegend
nimmt uns das mittelalterlich anmutende und ,,Hinter die Mauer® fithrende Gélichen fiir einen
Augenblick gefangen, wihrend wir etwas weiter das #lteste erhaltene Figurenportal von 1706
(Nr. 15) bewundern kénnen. Wir biegen rechts unweit der Stelle, wo das ehemalige Leum-
nitzer Tot durch eine Erinnerungstafel gekennzeichnet ist, in den bergan zum Nicolaiberg
fithrenden Totrbogen ein und stehen wenige Schritte weiter unmittelbar zwischen Museum und
Kirche: Ein késtlicher Blick weitet sich iiber die uns zu Fiiflen ausgebreitete Altstadt und dat-
iiber hinaus tiber das Hiusermeer bis weit zu den gegeniiberliegenden Hohen, Wir steigen
von hier die Treppenanlage hinab, um die andere, besonders im 19. Jahrhundert wichtige
Geschiftsstrafle, die Weidaische und Greizer Strafe aufzusuchen, wo sich die alten Biirger-
hduser Giebel an Giebel aneinanderdrangen und das holprige Pflaster seinen Anschluf} an die
heutige Zeit verpafit zu haben scheint. Wieder erleben wir ein schdnes Figurenportal von 1760
am Doppelhaus Nr. 37/39, einer zu den grofiten zihlenden Hausanlage, die mit ihren um den
gerdaumigen Hof gruppierten Hintergebsduden lange Zeit der Sitz einer bedeutenden Wollen-
zeug-Manufaktur war; das Oberlichtgitter ist ein Erzeugnis des bekannten Geraer Kunst-
schmiedes I. G. Freitag. Werfen wir von hier noch einen Blick in die westwirts auf den Korn-
matkt (Topfmarkt) hinter dem alten Rathaus fithrende Béttchergasse, deren Héfe mit alten
schénen Laubengingen unmittelbar an der alten Stadtmauer entlang liegen. Etwas weiter
schwenken wir nach rechts in den Stadtgraben ein, von wo wir den einzigen noch erhaltenen
runden Wehrturm mit Resten der alten Stadtmauer von 1450 betrachten koénnen. Auf der
abschiissigen Gasse unten angelangt, wenden wir uns links zur Miihlengasse, die nach der ersten
bis auf die Stadtgriindung zuriickgehenden Klotzmiihle, der quedlinburgischen Klostermiihle,
benannt ist; sie stand unmittelbar am Miihlgraben, der Gewerbeader Geras, unweit der durch
eine Steintafel gekennzeichneten Stelle des ehemaligen Klotztores. Entlang dieses natiirlichen
und spiter kiinstlich erweiterten Wasserarmes der Elster lagen und liegen z T. noch die Fér-
bereien und Appreturanstalten nebst Zeugdruckereien sowie Lederbetriebe unserer Wirtschaft,
da das weiche Wasser des Miihlgrabens fiir diese Gewebe besonders geeignet war. Die Miihlen-
gasse hat in ihrem mittleren Teil bis zur Betrggasse ihr altes Geprige gewahrt, zu dem im
iibrigen auch noch das jenseits des Miihlgrabens liegende Biirger- und Geschiftshaus Margareten-
gasse 8 von 1802 mit dem angebauten, baulich und historisch recht wertvollen spitzgiebligen
Gebidude der alten Schmelzhiitte und zeitweise ,,Balduin Konrad'schen Schonfirberei palit
(vor 1600). Wir kehren wieder zu unserem Ausgangspunkt an der Einmiindung des Stadt-
grabens zutiick, und links einbiegend stoflen wir am Ende der Kaysergasse (genannt nach einem
Zeugmacher gleichen Namens) auf das Haus mit der Altesten Industrieanlage der Stadt: das
Seydelsche Haus Nr. 13 mit seinem letzthin wiederhergestellten Fachwerkgiebel. Von der hier




manufakturmiBig betriebenen Schonfirberei de Smits aus nahm die niederlindische Wollen-
zeugherstellung ihren Anfang. Das Haus selbst steht etwa an der untersten Stelle des ,alten
Schlosses®, der Burganlage der Végte um 170, die, im Bruderktieg zerstdrt, mit einem Teil bis
ins 19. Jahrhundert noch als Gefingnis diente.

Wieder etwas bergan die Florian-Geyer-Strafle steht zur Linken das ehe-
malige Regierungsgebiude aus dem Jahre 1722 mit Resten aus dem 16. Jahrhundert vor uns. Dann
weitet sich der Straflenzug zu einem geriumigen Platz, dem Johannisplatz, an dessen Westseite
der alte Gymnasiumbau und in der Mitte das Denkmal des Grafen Heinrich Posthumus, des For-
derers des Wollenzeuggewerbes, steht; an dieser Stellestand ehedem die groBte und alteste Kirche
Geras, die Johanniskirche. Wir iiberqueren die etwas abschiissige Stralle neben der heutigen Obet-
schule II, wo frither das dlteste und schénste Stadttor, das Badertor, stand und blicken auf das
architektonisch bemerkenswerte alte Zucht- und Waisenhaus von 1732/38, das, 1945 durch Bom-
ben schwer beschidigt und in den obersten Geschossen ausgebrannt, 1951/52 in alter Schonheit
stilgerecht wiederaufgebaut wurde; es nimmt wiederum das Museum fiir Kulturgeschichte mit
stindigen Sonderausstellungen auf. Da und dort aber sind wir auf Stellen gestofien, wo der
Bombenterror des zweiten Weltkrieges seine grafBlichen Spuren hinterlassen hat.

Damit haben wir unseren kleinen Gang rund um die Altstadt beendet,
und es verbleibt uns noch die Freude, durch Spazietgiinge, sei es in den Wildern des Stadt-
waldes oder des Hain- und Weinberges auf den siidlichen Hohen, sei es auf dem kahlen Plateau
der &stlichen Hohen mit dem Ferberturm, Geras schone Umgebung kennenzuletnen. Wan-
derungen nach beiden Seiten des Elstertales bis Wiinschendotf und zur Blumenstadt Kostritz
lohnen unser Miihen, —

Ein weiterer, neben den Kriegen fast der grofite Wiirger der Mensch-
heit watren die furchtbaren, bei der mangelnden Hygiene und riickstindigen Medizin unabwend-
baren Pestzeiten, die zumeist im Gefolge des Krieges auftraten und die Bevolkerung in einem
grausamen Ausmal schwichten. Viermal im 14. Jahrhundett, fiinfmal im 15. Jahrhundert, neun-
mal im 17. Jahrhundert trat die Pest in Gera auf. Die in der Regel als Folge schlechter Ernten
und Teuerung auftretenden Krankheiten ,Hungerpest und Hungertod” liefen Tausende und
aber Tausende der Armsten durch Verhungern und Eatkriftung ins Grab sinken. So hatten
auch die bekannten Hungerjahre von 1771/72 bei uns furchtbare Folgen: am 16. Juli 1771 brach
zufolge der herrschenden Teuerung ein Tumult det Bevilkerung gegen diejenigen ,.ehrbaren®
Biirger aus, die aus der Not des Volkes durch Aufkauf von Getreide und iiberhohte Vet-
kaufspreise Kapital schlagen wollten. Der Hungettyphus stellte sich ein, nachdem die drmeren
Schichten sich von Disteln, Wegebreit, Kartoffelkraut, allethand Griinem, ja gedorrten Kat-
toffelschalen nihrten. —

Kriege waren und sind die Geiflel detr Menschheit! Diese Feststellung
bewegt jeden, der den Ablauf der Geschichte unserer Heimatstadt in den verschiedenen Jahr-
hunderten mit den immer wieder aufflackernden und von Menschen gemachten Kriegen erkennt.
Alle groBen Kriege in Deutschland wirkten bis in unsere Heimat nach, ganz gleich, ob der
Landesherr zu den Angreifern oder Angegriffenen gehorte, ob das Land iiberhaupt in die
Kriegshandlungen aktiv eingeschaltet war oder nicht. Oft, wic dies im jojdhrigen Krieg der
Fall war, wuliten die Menschen nicht einmal, wer Feind, wer Freund war. So verwickelt, so




unbestimmt waren oft die Verhiltnisse. Aber immer war es das arbeitende Volk, das die
grofbten Opfer bringen mufBite, das am meisten und nachhaltigsten unter den Folgen des
Krieges litt.

Das traf zu bei der Erstiirmung Geras im Bruderkrieg 1450, noch viel
mehr aber im 3o0jdhrigen Krieg, durch dessen Handlungen — zumeist laufende Durchziige —
Gera und seine Umgebung ab 1626 ununterbrochen zu leiden hatte, seine Bewohner aber erheb-
liche Opfer an Gut und Blut zollen muften. ,Kaiserliche Volker wechseln mit kursichsischen,
weimarischen und schwedischen Regimentern, mit Kroaten. Plinderungen und Miflhandlungen
sind an der Tagesordnung, so dafl im Jahre 1648 die Bevolkerung Geras aufatmet und Jahre
braucht, um die Kriegsfolgen zu beseitigen.

1756 beginnen mit dem 7jdhrigen Krieg neue Lasten und Qualen:
laufende Durchziige und Einquartierungen saugen die Bevolkerung aus. Wenngleich das alte
Reuflenland zwar an seinen Grenzen Neutralititszeichen anbrachte, so wurden diese von den
dutchziehenden preuflischen Truppen keineswegs respektiert. In jenen sieben Jahren sah unsere
Heimat aufier den preuBischen Truppen Dalmatier, Bosniaken, Kroaten, Franzosen, Osterreicher,
Englinder, Hannoveraner, Hessen und sogenannte Reichsvélker. Das kennzeichnet am besten
die furchtbare Zersplitterung Deutschlands in unzihlige Kleinstaaten.

Auch die Napoleonischen und Befreiungskriege, die als gerechte die
Befreiung vom Joch des Korsen zum Inhalt hatten, beunruhigten und belasteten bereits ab 1805
unsere Heimat. Es war wieder ein andauetndes Kommen und Gehen der Kriegsvolker trotz
der zunichst noch herrschenden Neutralitit unserer Heimat. Am 1. Oktober 1806 kam Napoleon
nach Gera, wo et bis zum 13. Oktober blieb. Sofort wurde der Galgenberg mit Kanonen besetzt,
um dem vom Westen vermuteten Anmarsch der Sachsen und Preufien zu begegnen. Gera wat
also auserschen, die dann in Jena geschlagene Schlacht hier anzusetzen, wofiir im tbrigen die
Kriegsplane im Hauptquartier in Gera ausgearbeitet wurden. Ununterbrochene Durchmirsche
und Belegungen aller irgendwie verfiigbaren Quartiere belasteten die Bevolkerung in und um
Gera in einem bisher nie gekannten Ausmafle: die Zahl der in det Stadt und ihrer Umgebung
lagernden Truppen belief sich auf weit iiber einhunderttausend Mann. In der Stadt waren allein
2000 Offiziere jeden Ranges mit ihren 3000 Dienern und 16/18 000 Soldaten neben Verwaltungs-
beamten einquartiert. Bis zu diesem Zeitpunkt neutral trotz des vielfach von franzosischen
Truppen ausgepliinderten Volkes, treten die vier Fiirsten von Reufl am 18. April 1807 dem am
12. Juli 1806 durch Napoleon zur Durchsetzung seiner Herrschaftsanspriiche errichteten Rhein-
bund bei. Damit waren die Machthaber unserer Heimat, nicht aber die Bevolkerung, die durch
ihre freundschaftliche Bewirtung und Aufnahme dem Liitzowschen Freikorps und den vielen
anderen verbiindeten Soldaten ihre Sympathie bezeugte, auf die Seite Napoleons getreten.
Jetzt mufite auch Reufd ein Truppenkontingent von 450 Mann fiir die Kriegsfithrung stellen
neben erheblichen Kriegsgeldern. Erst am 29. November 1813, nach der grolen Viélkerschlacht zu
Leipzig, tritt ReuB zu den Verbiindeten iiber und stellt im Kriege gegen Frankreich das Dop-
pelte des bisherigen Rheinbundkontingentes.

Wihrend unsere Heimat in den Kriegen von 1870/71 und im ersten Welt-
krieg 1914/18 selbst von keinen Waffenhandlungen bedroht odetr bettoffen wurde, dafiir aber
unzihlige Opfer bringen mufite, verursachte der zweite Weltkrieg verheerenden Schaden durch
mehrmaligen amerikanischen Bombenterror und Ruin unserer in den vorausgehenden 12 Jahren
des Faschismus nur fiir Kriegsvorbetreitung eingestellten Wirtschaft.




Und hier konnte nut eine vollstindige Neugestaltung unseres Lebens
auf demokratischer Grundlage unter endgiiltiger Entfernung aller Kriegsinteressierten und
der an den Kriegen verdienenden Kreise Aussicht und Gewihr fiir einen demokratischen Neu-
aufbau geben, in dem das Volk nunmehr wirklich iiber sein eigenes Geschick bestimmt und die
Werktitigen ihr Schicksal selbst in die Hand nehmen. Damit zogen sie die Lehten aus den
frither immer wieder gescheiterten Erhebungen und Revolutionen. Denn auch Gera hat gute
revolutionire Traditionen.

Auch in und um Gera waren die unter dem Druck der mannigfaltigen
und gesteigerten Abgaben und Frondienste schwer seufzenden Bauern 1525 aufgestanden von ihrer
jahrhundertelangen Knechtschaft. Achttausend Bauern waren am Hungerberge zwischen Gera
und Kleinaga und dreitausend an der Grafe versammelt und verlangten Fronfreiheit sowie Jagd-
und Fischereigerechtigkeit. Wie im Verlaufe des grofien Bauernkrieges an anderen Lokalerhebun-
gen wurden auch hier die Bauern in ihrer Gutgldubigkeit durch leere Versprechungen hingehalten
und beschwichtigt.

Der Weidaer Bauernfithrer und Biirgermeister Willibald Plocz, der die
gerechte Sache der Bauern vertrat, wurde mit dem Schwert hingerichtet. Auch der Rat der Stadt
Gera stand auf seiten der Bauern. In einem Sithnetermin wurde die Stadt verpflichtet, jahr-
lich zweihundert Gulden an den Landesherrn abzufiithren, da ,,in den ldufften und entporung
der aufruhrischen pauern ... uns nicht gefelligk gewest.” Die Stadtviter hatten ndmlich die von
den Feudalherren in das Gefingnis eingelieferten ,Rottmeister” als Anfihrer der Bauern
wieder in Freiheit gesetzt. Der Burgherr aber liefl an einem im Jahre 1526 zur Verstdrkung der
Befestigung des Ostersteines gebauten Turm eine Steintafel anbringen mit der Inschrift: ,,1526.
Das necste iahr nachm pauernkrig — so stark war ihm der Bauernkrieg in Erinnerung ge-

blieben. —

Die Franzosische Revolution von 1789 sprang wie ein Lauffeuer iiber
die Grenzen Frankreichs in andere Lander iiber, wo jeweils das Volk auf die durch die Revo-
lution erkampften BErrungenschaften blickte. So auch die Bauern unseter Heimat, welche die in
Frankreich erkampfte Aufhebung der Frondienste, Lehngelder, Zehnten an die Kirche und Kauf-
lichkeit der Amter sich ersehnten.

Unter zwei revolutionidren Anfithtern sammelten sich am 14. Septembet
1790 frithmorgens viele Bauern det Umgebung an bestimmten Stellplitzen, um dann, durchs
Badertor ziehend, im Hofe des Regierungsgebiudes dem Stadthauptmann die Beschwetde-
punkte vorzulegen. Es gelingt ihm, die Masse zu beschwichtigen, die unverrichtetersache wieder
abzieht. Doch der revolutiondre Trieb, entfacht von den beiden Anfiihrern, veranlafite schlief’-
lich die Bauern zu einem zweiten Massenzug zum Schlof. Diesmal erreichte es auch der hinzu-
kommende Landesherrt, die in Empdrung geratene Volksmenge mit leeren Redensarten zu besanf-
tigen mit den Worten: ,,Ja, seht Kinder, das habe ich noch gar nicht so gewufit; jetzt seh ich
erst” — mit einem Blick auf die beiden Anfiihrer — ,die eigentlichen Utrsachen euerer Klagen.”
Der Aufforderung, ruhig nach Hause zu gehen, da es nun bald anders wiitde, kam das gutgldubige
Volk nach und erkannte erst am folgenden Tage den Sinn dieser unehtlichen, zynischen Worte,
indem ihre Wortfiihrer ins Zuchthaus und Gefingnis kamen. Landeshertliche Mandate der
Jahre 1790/95 sprechen von ,,gnugsam geduferten hochstschidlichen Unruhen und Emp6rungen®,
die mit ,schweren Geld-, Gefingnis- und Leibesstrafen geahndet werden, von 6ffentlichen
Unruhen und Zusammenrottungen. —




Und 1830 war es wieder die Franzosische Julirevolution, die wie in
Dresden, Braunschweig, Aachen, Altenburg und Leipzig in unserer Heimat das Volk zu
Unruhen, ja Tumulten veranlaBte. In der Zeit vom 15.—17. September brachen unter der Land-
bevélkerung Unruhen aus, indem jene sich {iber die hohen Fronleistungen und Abgaben wie
iiber den ihnen zugefiigten Wildschaden beklagten und eine Senkung des Lehngeldes und Ein-
engung der Triftbefugnisse der Gutsherren verlangten. Die Landesherren lehnten eine sofortige
Anderung ab mit dem Hinweis auf jahrhundertealten Brauch und stellten allmihliche Beseitigung
von MiBbriuchen in Aussicht, wogegen die Ablosung der Lehns- und Fronlasten nur durch
Abgeltung erfolgen konne, was schlieBlich erst 1838 realisiert wurde. Die Biirger wiederum
nahmen gegen die unzeitgemifBen Innungsverhiltnisse und einige thnen nicht zusagende Beamte
Stellung: die schlechten Handelsgeschifte, heraufbeschworen durch Absatzschwierigkeiten zufolge
der ganzen Zollverhiltnisse, waren der Hauptgrund ihrer Unzufriedenheit. Auch hier gelang
es dem Landesherrn, seine bisher schon mehrfach angewandte Ausweichtaktik anzuwenden,
indem er sogar die auf ihre Forderungen verzichtenden Biirger zu seiner personlichen Hilfe in
die von ihm aufgestellte Biirgerwehr eingliedern laft.

Im folgenden Jahre (1831) kam es gelegentlich der Auslosung von Militér-
dienstpflichtigen auf dem Rathaus zu erheblichen Tumulten, da die Volksmenge bei der Frei-
stellung von drei Personen Betrug witterte und bei det trotzdem weitergehenden Losung mit
der zum Schutz im Saal aufgestellten Wache ins Handgemenge kam. Als sich dieses auf dem
Marktplatz fortsetzte, wurden vier Minner ins Gefingnis und eine Frau ins Zuchthaus ab-
gefithrt, die am nichsten Tage bereits von den empérten Volksmassen befreit wurden. Doch die
Rache des Landesherrn folgte: am 13. April rief er nahezu 700 Mann reufSisches Militir nach
Gera zur Durchfithrung einer Strafexpedition. Im Prozefl gegen die Beteiligten wurden spéter
zwar ermiBigte Zuchthausstrafen bis zu drei Jahren ausgesprochen, womit diese Erhebungen
endeten. Indes war doch die Ende 1831 verabschiedete ncue Landesverfassung erzwungen
worden, —

1848 griff die Franzosische Februarrevolution auch nach Deutschland
iiber, wo anfangs die Bauern, dann das ganze Volk gegen die Regierungen aufstand und das
Besitzbiicgertum durch Duldung von liberalen Regierungen NutzniefSer wurde. Nach einer
grofen Versammlung der Landbewohner auf dem Marktplatz unter Fiihrung des Landkammer-
rates Krause und einem Zuge zum Osterstein unter gleichzeitiger Stellung von Forderungen,
spielten sich anschlieBend eine Reihe von Ereignissen ab, die schliefflich am 26. Juli auf Grund
der Verhaftung Krauses zu einem Zwischenfall fiithrten. Zur Befreiung des verhafteten Krause
dringte eine grofle Menschenmenge am Schlofgatter in der Néhe der heutigen Hauptpost vor,
um an das Landhaus, das Gefiangnis Krauses, heranzukommen., Vom Militir und der Biirger-
wehr, zumeist ‘Turnern, zuriickgetrieben, war dem nochmaligen Ansturm und Handgemenge
ein Erfolg beschieden: Krause wurde freigelassen. Ein bei diesem Kampf plotzlich losgegan-
gener SchuBd titete einen auswirtigen Schneidergesellen, was die Emporung nur noch steigerte;
die Biirgerwehr wurde zuriickgezogen. Auch die biirgerliche Revolution blieb unvollendet und
machte halt, ohne die Monarchie gestiirzt zu haben; es kam zur Unterdriickung des revolutio-
nidren Volkes!

Wie wir sehen, standen also seinerzeit die Turner, die sich als Feinde
der Arbeiter erwiesen und spiter in der biirgerlichen deutschen Turnerschaft zusammengeschlos-
sen wurden, auf der Seite der Gegner der 1848er Revolution.




Erst durch die Bildung der ersten Arbeiter-Turnvereine in Geta (Ost-
vorstadt, Poppeln und Untermhaus) ab 1891 und durch die anlaflich des Arbeiter-Turntages in
Gera 1893 erfolgte Griindung des Arbeiter-Turnerbundes war trotz der steten und etheblichen
Boykottierung durch die reaktioniren Fithrer der Deutschen Turnerschaft die Grundlage fiir
das weitere Aufblithen der Arbeiter-Turnbewegung gegeben. Hier konnten auch die Aktionen
det dem Deutschen Turnerbund angeschlossenen Vereine nichts dndern, die den Arbeiter-
Turnern die Benutzung der Turnhallen und -plitze sowie Gaststitten versagten, bis dann in der
Ostvorstadt der Bau der ersten Ubungsstitte der Arbeiter-Turner, die Ostvorstédtische Turn-
halle, durch Solidarititsbeweis und Opfer der Mitglieder geschaffen, ja erkdmpft wurde. —

Trotzdem die militirische Katastrophe Deutschlands im Jahte 1918 die
politische Krise verschirfte und die Novemberrevolution, beeinflult von der Grofien Sozia-
listischen Oktoberrevolution, den Sturz der Monarchie und Aufrichtung der Weimarer Repu-
blik brachte, hatten auch nach 1918 das Kapital-Biirgertum und Junkertum die fithrende Rolle
inne. Der am 28. Juni 1919 unterzeichnete Friedensvertrag von Versailles legte dem deutschen
Volke ungeheure Belastungen auf, was sich in einer allgemeinen Zerriittung der Wirtschaft, zu-
nehmender Teuerung, steigender Zahl der Arbeitslosen auswitkte. Zum gleichen Zeitpunkt
hielten die Militaristen, Monarchisten und faschistischen Elemente, die ihre frithere Macht und
ihren Einfluf nicht verloren hatten, den Zeitpunkt fir ihre Rickkehr gekommen. Als Vor-
bereitung eines militdrischen Putsches schaffte man in Mitteldeutschland ein Netz von mili-
tarischen Stiitzpunkten, wozu auch Gera ausersehen war. Bis zum Februar 1920 gelang es der
ReuBischen Staatsregierung in langwietigem Kampf mit dem Reichswehrministerium, Gera von
der Truppenbelegung zu verschonen. Wihrend die Arbeiterschaft diese Belegung ganz richtig
einschitzte, trat der Biirgerbund heftig dafiir ein, ,,dafl Gera nicht ohne Schutz sei“. Auf Grund
einer Demonstration der Betliner Arbeiter vor der Nationalversammlung war im Jahre 1920
auch ber den Volksstaat Reuf3 der Belagerungszustand verhiingt worden. In Gera begann man
mit der Aufstellung eines Zeitfreiwilligenverbandes, und die ,Reufische Tribiine” als Arbeiter-
organ und verschiedene andere Zeitungen wurden verboten. Als weitere Vorbereitung der
Marz-Ereignisse, des sogenannten Kapp-Putsches, wurde am 1. Mérz eine Grenzschutztruppe
nach Gera vetlegt, angeblich zu ihrer Auflosung, in Wirklichkeit zur Schaffung eines Stiitz-
punktes der Gegenrevolution.

Der in der Nacht zum 13. Marz in Berlin von gegenrevolutiondren Trup-
pen durchgefiihrte Putsch mit der Besetzung aller Regierungsgebdude und Ausrufung der
Regierung Kapp gab den hiesigen Militirs das Signal zum Losschlagen. Die Zeitfreiwilligen
in einer Stirke von 1000 Mann wurden alarmiert, eine neue gegenrevolutiondre Regierung et-
nannt und am 14. Mtz die rechtmifige Regierung aufgefordert, sich in die Kaserne zu begeben.
Als die Regierung dieses fadenscheinige Ersuchen nicht erfiillte und das an sie gerichtete Ulti-
matum der Solidarititserkldrung mit der Kapp-Regierung binnen zwei Stunden unbeantwortet
blieb, besetzten die Kapp-Anhdnger das Regierungsgebdude, Rathaus, Postamt, ReuBische
Tribiine und detrgleichen.

Nunmeht trat der Aktionsausschufs der Geraer Arbeiterschaft zum
Gegenstof an. Am Montag, dem 15. Mérz frithmorgens, trat die Arbeiterschaft in den Streik.
Nach Absperrungen ihrer Versammlungslokale dringte eine gewaltige Volksmenge auf den
Markt und die angrenzenden Straflen, sprengte gegen 10 Uhr den um das Rathaus herum




gelegten Stacheldraht und ging zum Angriff iiber. Es gelang ihr trotz der schweren Bewaffnung
der Kappisten, gegen 14 Uhr das Rathaus zu stirmen und die Besatzung zu entwaffnen und
gefangenzunehmen. Dreizehn hiesige Einwohner, fast ausschlieBlich Vertreter der Arbeiter-
schaft, verloren dabei ihr Leben! Die alte Regierung nahm ihre Geschifte wieder auf, ohne
allerdings die Verantwortlichen der gerechten Bestrafung fiir das von ihnen verschuldete Blut-
bad zugefiihrt zu haben. —

Der Kampf der Arbeiterklasse wurde stindig weitergefithet, wenn-
gleich die rechten Fiihrer der SPD ein gemeinsames Vorgehen der deutschen Arbeiterklasse
verhinderten. Das nutzten die reaktioniren Krafte aus, und es kamen die Faschisten an die
Macht. Es begann die dunkelste Zeit fiir Deutschland! Trotz der unmenschlichen Verfolgung
und brutalsten Maflnahmen gegen die patriotischen, antifaschistischen Kréfte fanden sich Tau-
sende aufrechter Deutscher, die ihr Leben im Kampf fiir ein neues demokratisches Deutsch-
land hergaben. Auch Sohne und Téchter unserer Heimatstadt, wie

META BOHNERT, RUDOLF SCHEFFEL, KURT KEICHER u. a.
starben fiir dieses grofie Ziel.

Erst nach der Zerschlagung des Hitler-Faschismus, die die vollstandige
Kapitulation Deutschlands am 8. Mai 1945 brachte, schafften die Beschliisse der Potsdamer Kon-
ferenz der drei Grofimichte die politische und wirtschaftliche Grundlage fiir die Umgestaltung
unseres Nachkriegslebens. Deutschland wurde in vier Besatzungszonen aufgeteilt, von denen
jedoch nur in der damaligen sowjetischen die Potsdamer Beschliisse durchgefithrt wurden: die
Liquidierung der gesamten deutschen Kriegsindustrie, die Vernichtung der faschistischen Partei,
das Verbot jeglicher nazistischen und militaristischen Titigkeit, die Wiederherstellung des poli-
tischen Lebens auf demokratischet Grundlage. Dafiir fanden sich die aufbauwilligen Menschen
in den antifaschistisch-demokratischen Parteien und Massenorganisationen zusammen, gingen
die Betriebe der Kriegsinteressenten und des Monopol-Kapitals in die Hande des Volkes iiber,
und die Bank-, Industtie- und Bodenreform sorgten fiir eine Demokratisierung unsetes Lebens.
Trotz det durch Einbeziehung Westdeutschlands in die Kriegspakte hervorgerufenen Spaltung
Deutschlands ging bei uns der Aufbau zielbewuBt und planmaBig weiter.

Mit der Griindung der Deutschen Demokratischen Republik am
7. Oktober 1949, des ersten deutschen Friedensstaates der Arbeiter und werktitigen Bauern,
begann ein neuer Abschnitt in detr Geschichte des deutschen Volkes. Alle ehtlich fir Frieden,
Volkerfreundschaft und Einheit eintretenden Menschen in der Deutschen Demokratischen Repu-
blik wirken unter tatkriftiger Unterstiitzung durch die befreundete Sowjetunion und unter der
Fithrung der Partei der Arbeiterklasse — der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands —~ an
diesen groflen Aufgaben mit und erreichten die Erfiillung und Uberetfiillung des ersten Fiinfjah-
planes.

Das gibt unseren fleifigen Menschen die Kraft, auch den vor uns stehen-
den zweiten Fiinfjahrplan in gleicher Weise zum Erfolg zu fiihren. So schaffen sie auf allen Gebie-
ten unseres gesellschaftlichen Lebens die Voraussetzungen, die Wiedervereinigung mit unseren
westdeutschen Schwestern und Briidern zu einem friedliebenden, demokratischen und gliicklichen
Vaterland in naher Zukunft zu verwirklichen, )




DAS UNZERSTORTE GERA
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Blick nach Siiden auf das Industr

(1)



Renaissance — Rathaus von 157376 nach seiner Renovierung r9ss. Der erste Rathausban soll 1254 erfolgt sein, nachdem Gera 1237 erstinalig als
befestigte Stadt wrkundlich genannt wird. Das ebedemn mit drei Zwerchgiebeln versebene Ratbaus gebt aunf den Torganer Architekten Nicolans
Grobmann, einen Schiiler des bekannten Renaissance-Architekten Kuny Krebs, zuriick.
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Renaissance-Hauptportal unseres Rathauses von 1573/76. Es bietet mit seiner tiberaus reichen Plastik und Ornamentik
nden gangen Reichtum der selbstindig gewordenen deutschen Renaissance in malerischster Fiille”, Zwischen rechtem
(3) Gebilktriger (Karyatide) und Sitznische eingebaut die als Holymaf dienende Geraer Elle.




Simsonbrunnen des Steinmetzen Junghans d. A. aus Rochlity von 1685/86: der stark verwitterte und durch Sturm seines Kopfes beranbte
Simson mit Lowen wurde im Jabre 1932 von der biesigen Bildbanerin Lisa Simcik vollkommen ernenert.
Im Hintergrund der Renaissance-Erker der Stadtapotheke. (4)




|
|

Erker von 1606 an der Ende des 16. Jabrbunderts erbauten Stadtapotbeke

issance.

Rena

(5)



Stadtmanerturm mit Resten der Stadtmaner im Stadigraben. Es ist der letzte 8 m hobe Rundturm der im Bruderkrieg zerstorten und nach 1450
wiederaufgebanten Stadtbefestigung, die der Bauperiode der Gotik gugehort. (6)




(EBV:

Die 1882 abgebrannte Klotymiible in der Miihlengasse, die — wum 1200 quedlinburgische

Klostermiible, — mit der Haus- nund Angermiible gu den drei Amismiiblen der Stadt ge-
horte, (7)

Blick wvom Salvator-Kirchturm
anf die Stadtmitte mit der Alt-
stadt. Dominierend der Rathaus-
turm. (8)




Das 1838 abgerissene Schlofitor um 1830 in
der Johannisgasse an der Einmiindung der
Strafe ,Hinter der Mauer; bis 1450 ,Stein-
“ genannt nach dem von bier gum
»Stein®, der alten Richtstitle Geras, fib-

renden Weg, Links Einmiindung der Sorge,

tor

(9) rechts der Bachgasse.

Das 1884 abgerissene Badertor um 1880 an
der Nordwest-Ecke des Jobannisplalzes (an
der Einmiindung der oberen Heinrichstrafle
— jetzt Josef-Stalin-Strafe - in den Johan-
nisplatz). Links der alte 1900 abgerissene
Kollegienhof, gany vorn die Freitreppe gum
wZucht- und Waisenhaus”, jetyt Musenn:;
rechts das alte Gymnasium (1605-1608 er-
baut) mit Garten und rundem Turmrest der
(1) Stadtbefestigung.

Das 1837 abgebrochene Leum-
nitzer Tor um 1830 in der Leip-
viger Strafe an der Einmiindung
der Strafle .Hinter der Maner".
Rechts Einmiindung der Sorge,
links der ebemaligen ,Brunnen-
gasse”  (jetzt Zschochernplatz),
bis wobin das offene Bachbett des
Leumnitzer Baches* verlief.

(10)




Der 1890 beim Ban der Rudolf-Ferber-Strafle abgerissene gréfite Gasthof in alter Zeit: der ,Reufische Hof, vorber ,Griiner Baum*, vor 1628
#Giildener Ring® genannt. In ibm wobnte Eduard v. Winterstein mit Mutter und Schwester wibrend seines Geraer Aufenthaltes 1889 und 189o.
(12) Hier iibernachtete Goethe mebrmals.
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Stich von Gera um 1745 (von J. A. Miiller, Gera, dem wir eine Anzabl Kupferstiche des Geraer Stadtbildes verdanken). Wir seben deutlich die Tiirme
des Rathauses, der Jobanniskirche, des Hospitales, der St.-Wolfgangs-Kapelle und (rechts) der Untermbinser Kirche. Mitte vorn: Schlof Tinz. (13)

Ebemaliges Zucht- und Waisenhaus,
jetzt Museum fiir Kulturgeschichte,
Josef-Stalin-Strafie. 1732/38 auf den
Baustellen des Hospitals ,Beatae
Mariae Virginis® {(1407) wund der
WDreikonigskapelle”  erbaut, wurde
dieser Barockban von 1911/14 1m-
gestaltet und als Musenm eingerichtet.

1945 durch Brand- und Sprengbomben
in seinen oberen Geschossen aus-
gebrannt, wurde es 1951/53 wieder im
(14) alten Stile anfgebaut.




Das 1687/88 anf der Brandstatt eines 1540 erbauten
Freibauses errichtete sog. ,Schreibersche Haus”, das
dlteste Hans innerbalb der fritheren Stadtmanern.
An seiner Stelle erbob sich nm 1330 eine Terminei
(15) Planener Bettelminche.

Ostthiiringer Banernstube um 1800 mit Tifelung
ans Kraftsdorf. Sie zeigt uns mit ibren Gerdten
und Einrichtungen Wobn- und Wirtschaftsweisen
(16) unserer bduerlichen Vorfabren.




Wenige noch erbaltene Laubenginge in den Héfen der Altstadt, bier Bétichergasse, haben uns malerische
Winkel einer vertriumten Kleinstadt bewabrt. Diese Banweise der Hofumginge gebt auf frénkischen Brauch

(17)

quriick,




Die Weidaer Strafie mit Blick von der Stelle des 1840 niedergerissenen Weidaer Tores auf den Salvator-Kirchturm. Neben der Grofien Kirch-
strafe (frither Langen Gasse) war die Weidaer Strafie eine der geschiftereichsten. Rechts Fassade des Hauses Nr. 37 von 1760 mit schonem
(18) Figurenportal.




Das unter Denkmalschuty gestellte ,Seydel-Hans",
die dlteste Industrieanlage in der Kaysergasse 13.
Die bedentendsten Kanf- und Handelsherren, an-
gefangen von dem Niederlinder Nicolaus de Smit
(1595-1623), betrieben hier ibre Firberei. Es ist das
Geburtshaus Job. Christ. Seydels (1847-1883), des
Begriinders unseres Geraer Museums. (19)

Der Miiblgraben — das ,Klein-V enedig” Geras -,
die fir die Wirtschaft so wichtige Wasser- und
Gewerbeader, an der sich seit dem 16. Jabrbundert
die bedeutendsten Firbereien und Appreturansial-
ten sowie Gerbereien festsetzten. Dieser spater kiinst-
lich erweiterte natiirliche Wasserarm der Elster seit
1340 gebt auf ibren fritheren Lauf nnmittelbar ent-
lang der Osthdben zuriick. (20)




Die ebemalige Wasserkunst, ein altes technisches Kulturdenkmal von 1766, Die Anlegung dieses kiinstlichen Pumpwerkes mit grofiem Wasserrad
(21) geht auf das Ende des 17. Jabrhunderts zuriick. Die Fontine des Simsonbrunnens wirde vom Hauptbehilter dieses Pumpwerkes gespeist,




Das alte Schauspielbaus am Tage des
26, Juli 1848 mit blutigem Zusammen-
stof der in die Stadt dringenden
Landbevilkerung wmit der von der
Regierung zur Unterdriickung  der
Biirgerlichen Revolution eingesetyten
Biirgerwebr.

Rechts neben dem Theaterban von
1822 die bis zum Bau der Hauptpost
befindlichen Schennen. (23)

Inneres des alten Kollegienhofes, der
Wobnungen der Lebrer des Gym-
nasinms, Hier befand sich das 1615
von Graf Heinrich Posthumus be-
griindete  Schultheater, das erste
wKomédienhans” des Gymnasinms.

(22)

Geraer Theater wm 1879 am alten
Theaterplaty, jetzt Puschkinplatz, an
Stelle des bereits 1787 byw. 1822 er-
bauten ,alten Schauspielbanses”.

Rechts daneben die beute noch ste-
benden Gebénde des Hotels ,,Stadt
Dresden” und der Hauptpost. Links

Einmiindung der Clara-Zetkin-Strafe.
(24)




Das um 1745 nach Plinen von Gerardo Hoffmann erbaute Schioff Ting mit noch erbaltenen Wassergriben der Wasser-
schlofanlage. Frither Volksheimschule, dient das Gebinde heute als Bezirksparteischule der Sogialistischen Einbeits-

(25)

Das 1726 zur Abbaltung der Holzauktionen erbante
Martinsgrund-Hiuschen; an seiner Stelle wurde nach
1945 ein festes Gebinde fhir die Sommerferien-
Gestaltung  unserer Schulkinder errichtet. — Der
naturschon gelegene Martinsgrund war um die Jabr-
bundertwende das beliebte Ausflugsziel der den
(26) 1. Mai feiernden Arbeitervereine.

partei Dentschlands.







Marienkirche zn Untermbaus mit Altarraim aus dem 12. Jabrbundert und Hanptschiff mit Glockenturm von 1440, ein Zeuge gotischer Baukunst.
Lin Innern ein wertvoller gotischer Schnityaliar.

(28)

& Gera im Morgendunst. Blick vom Rathausturm iiber die Fachwerk-Bauten der Altstadt auf die Salvatorkirche und (links daneben) das ,Schrei-
bersche Hauns”, das ilteste Hans Geras von 1687/88; es blieb vom letzten Stadibrand von 1780 verschont.

(27)

Trinitatiskirche mit St.-Wolf-
gangs-Kapelle und Marien-
bospital (sog. Reiche Spittel)
von 1445 und Wolfgangshospi-
tal (Arme Spittel) von 1482.
Die im Jabre 1611 erweiterte
Trinitatiskirche gebt auf eine
Anlage von 1323 zuriick. Die
St.-Wolfgangs-Kapelle als
Wallfabrtsort der Hirten und
Schifer — wm 1170/86 erbant —
wnrde 1841 abgebrochen und
an ibrer Stelle der Turm er-
richtet. (29)




Die beiden dem Bombenterror gum Opfer gefallenen Grabkapellen Starke und Triller von 1759 im Stadtpark (friberen Trinitatis-Friedhof).
Diese uns einen Eindruck des biirgerlichen Hausbaus des Rokoko vermittelnden Bauwerke trugen handgeschmiedete Gitter des bekannten

Kunsthandwerkers Freitag.

Sogenannte , Tetyel-Kanzel” mit der Jabreszahl 1500
und  gierlichem spitzgotischen MafSwerk an der
Aufenseite des Langschiffes der Trinitatiskirche.
Von dieser Auflen-Kanzel der ebemaligen St.-Wolf-
gangs-Kapelle aus soll der Sage nach der Ablafi-
prediger Tetzel gepredigt baben, (31)

(30)




Die erste in Gera bei dem Textilbetrieb Morand & Co. im
Jabre 1833 anfgestellte Dampfmaschine, Sie leitete die
(32) verstirkte Maschinisierung bei nuns ein.

wZippels Turm®, auch Kuiipfers Haus“, am Gries s,
das dlteste Fachwerk-Wobnbaus Geras mit Treppen-
turm und Wetterfabne von 1sig,

Hier soll der Sage nach der Abt von Pottendorf, einer
Wiistung im Ernseer Forst, um 1465 gewobnt baben.

(31)




Die Hébler Geras, eine katakombenartig
und oft in mebreren Stockwerken mit Gin-
gen und  Nischen angelegte unterirdische
Stadt, dienten dem mittelalterlichen Brai-
(33) wesen.

Geschnityter Fafideckel von 1765, mit Uberarbeitung von

(34)

1878 (Museum fiir Kulturgeschichte).




Das im Jabr 1748 wmgebaute und erweiterte Hans ,Zur alten Post” mit seltenem Figurenportal. Das Gebénde diente der
SKurfiirstl. by, Kénigl, Sichs. Post™ und der édlteren ,Fiirstl, Reuf. Post- und Landkutsche®, schliefilich der ., Thurn- nnd
(35) : Taxisschen Post“ als Geschiftslokal,




Der Niederlinder Nicolaus de Swmit fiibrte im
Jabre 1595, gegen starken Widerstand der alt-
eingesessenen Tuchmacher, die in Brabant schon
starkentwickelte W ollenzengwirkerei”  und
WSchénfirberei“ nebst neunartigen Appreturver-
fabren in Gera ein. Er legte den Grund zur
spdteren ,,Gera-Greizer Wollenmwarenindustrie”;
seit ihm datiert das Verlagswesen in der Textil-
(37) ergengung.

Barockportal des Hauses Grofle Kirchstrafie 7
von 1721, Zustand um 1883. Dieses Figuren-
portal gebort e den besten Schépfungen
der Geraer Barockplastik, Besitzer dieses
Hanses war der Kanf- und Handelsherr
Jakob Buttermann, spéiterer Inbaber der
Nicolans de Smit'schen Handlung. (36)




Das im Jabre 1945 durch Bomben vollstindig zerstorte Schloff Osterstein, die auf ciner brongezeitlichen Wallanlage erbaute frithdentsche
Wallburg auns dem spiten 12, Jabrbundert. Nach Abtragung der dem Einstury naben restlichen Ostmanern steht als einziger Baunkern noch

der freigelegte Bergfried, der dlteste Teil der Elsterbefestigung.
Darunter der ,,Gries” mit dem langgestreckten Gebiude der ebemaligen Fayence-, Porzellan- nund zeitweise Steingut-Manufaktur von 1740.

(38)




Ehemaliger Kiichengarten mit Orangeriegebiinde. In den Jabren 1729/32 in Anlebnung an die damaligen Lustgdrten errichtet, wird die gesamte
Bananlage nach vollstindig durchgefiibrtem dringenden Umban und nach Uberbolung als Museum der revolutioniren Arbeiterbewegung des
Bezirkes Gera eingerichtet. (39)




(40) : Malerischer Aufgang zum Hainberg mit den alten Schlofberg-Fachwerkgiebeln




Am Fanlenzerweg®, dem von der Elsterbriicke entlang dem Elsterflufy sich dabinschlingelnden, schattigen Waldweg fiir bequemne
Spazierginge. Rechts Teile des alten Schlofvorwerkes ,untern: Hanse®. (41)




=

Aufgang zum Hainberg. Dieser parailel zuni alten ,Schlofiberg” verlaufende steile Fufiweg wurde in seinem unmeren Teile erst 1857 angelegt. Bis
(42) dabin fiibrte aufler dem als Fabrweg benutzien Schlofberg nur ein Treppemweg an der Ostseite vom Vorwerk (alter Mobren ) qum Schlofs.




Oberer Teil des Fufsweges gum Schlofl bei Raubreif
(43)

Die ,Wolfsbriicke", ehedem ein bolyverkleideter
Briickengang an der Stidseite des Schlosses Oster-
stein, wurde 1863 wmit vier Bogen und Zinnen-
brijstung iber den erst 1857 bhergestellten neuen
Fabrweg umgebaut. Hier befand sich der ilteste
Schlofizugang. (44)

/
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wKalte Eiche“ bei Ernsee, die mit einem Alter von annibernd soo Jabren wobl der élteste Laubbaum der weiteren Umgebung sein
(45) diirfte.




Das am 18. Oktober 1902 eingeweibte nene Theater, das nach vollstindigem Verlust seines Fundus
nach 1945 in yéiber Aufbanarbeit zum Theater des Volkes wurde. (46)




en Theater, in dem seit seinem Besteben die bervorragendsten Werke des

Der am 10. November 1902 in Benutzung genommene Kongertsaal im neu

(47)

deutschen und internationalen Musikerbes interpretiert werden.



(48)

Blick zum Hochbans und Theater



Der im Jabre r9z7 auf einer alten Lebmgrube an-
gelegte Dabliengarten, mit alljibrlicher grofer Dah-
lienschan Kostritzer Gartner, und Vogelschutzgehéls.
Hier findet im Herbst das bekannte Dablienfest
(49, 50) statt,




-

Riickseite des alten Rathauses und Front des neuen im Jabre 1911 erbauten Rathauses mit Nachbildung des alten Badertores als Hauptportal (51)




(52) Karl-Liebkneckt-Haus, der Sitz der ,Volkswacht”, des Begirkspresseorgans der SED




Der im Jabre 1911 erbaute neune ,Sichsische Babnbof” — Siidbabnhof; der nnweit gelegene erste alte Siidbabnbof wurde 1896 eriffnet (s3)




(54) Der Hauptbabnhof nach seinem 183081 erfolgten Nenbau. Gera wurde 1859 an das grofie deutsche Eisenbabnnetz angeschlossen




(s5)
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Blick auf Gera und se



Rathausdurchgang bei Nacht, In diesemn
befanden sich frither die Verkaufsstinde
der Fleischer und Bdcker (Fleisch- und

(57) Brotbank).

wAmtbordurchgang” mit Haus-
grundstiick Sorge 9. In ibm
befand sich friiber der stid-
tische Marstall, und in dem
beute durch drei Bégen anf-
gelockerten Hintergebinde die
erste Unterkunft der Samm-
lungen des stidt. Museums nm
1883, (56)




(58)
inberg (Nordwest)  (59)

Siiden

ick vom Rathaus nach
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Blick anf das im Jabre 192829 mit teilweise 10 Stockwerken und Paternosteraufyug erbaute Hochbans, das heute Sity des Rates des Bezirkes
(6o) Gera ist.




Die ,Sorge", die Hauptsirafie Geras, deren Name soviel wie ,am Rande der Stadt” oder ,Rinnsal® (war frither ein oflen flieflender kleiner Bach)
bedeutet nnd auf slawischen Ursprung zuriickgebt. (61)




Das Waldkrankenbaus, das inmitten des Stadtwaldes naturschon

gelegene Hanpthans der nunmebr 1524 Betten umfassenden Kran-
(62) kenanstalten.

Blick vom Stadiwald auf das Geraer Waldkrankenbaus, dessen

Errichtung im Jabre 1913 begonnen und infolge des ersten Welt-
krieges erst im Jahre 1920 vollendet wnrde. Es ist heute Begirks-
(63) krankenbais.




Landschaft bei Gera (64)




DAS ZERSTORTE GERA

HINTERLIESS DER ZWEITE WELTKRIEG







Unsere von dicken schwarzen Rauchwolken bedeckte Heimatstadt unmittelbar nach dem schwersten Luftangriff amerikanischer Bomber am 6. April 19.45.
In der Zeit vom 12. Mai 1944 bis 13. April 1945 kamen in unserer Stadt als Folge von 12 Luftangriffen 548 Menschen ums Leben, wirden 846 Héiuser
(Gs) : und Gebdude mit 1895 Wobnungen und 113 ooo gm Wobnfliche teil- oder totalyerstort.




In der schreckensreichen Nachi vom 6. gum 7. April 1045 zerstorten an der oberen HeinvichstrafSe ( jetzt Josef-Stalin-Strafle) Luftminen die am
Vortage teilweise vom Brand noch verschont gebliebenen Hiuser. (66)




(67) Blick vom gerstorten Walkmiiblenplaty anf das Museum




Tritmmerstitte am Walkmiihlenplaty ‘ (68)




Das Museum in der oberen Josef-Stalin-Strafe, das an 6. und 7. April 1945 in seinen oberen drei Geschossen vollkonmen ausbrannte und von Blind-
(69) géngern getroffen wurde.




Gréfites Ausmafl nabm die Bombardierung am Platz der Republik ein, wo der ganze sog. wRofplatzblock” zerstdrt wurde (70)




(71) Gebinde und Gleisanlagen des Siidbabnhofes wurden schwer getroffen und der Babnverkebr geitweise stillgelegt







Blick auf die gleiche Stelle nach 1945 mit einstweiliger Nengestaltung

(72)
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Die Triimmerstitte des am 1. Juli 1945 durch Explo-
sion eines Munitionsguges w75 %y erstérien Gas-
werkes, das in 1smonatiger rastloser Arbeit am
19. Oktober 1946 der Bevilkerung wieder Gas
spendete. (74, 75)




(76) Bombenterror traf den Wobnblock amn Sommerbad







GERA IM AUFBAU

@ie Menschen standen nicht miiflig, sondern traten zur Gemein-
schaftsarbeit zusammen: es begann das grofle Aufbauwerk des Friedens.




Die Enttriimmerung fand viele Freiwillige, die an der Neugestaltung unseres Lebens selbst mit Hand anlegten

S




(78) Aber anch beim Hausneuban verbiefl die Freundschaftshilfe schnellere Fertigstellung. 1196 Wobnungen konnten instand gesetzyt werden




In den Betrieben Geras schaffen die Werktitigen fiir die Erfilllung des Fiinfiabrplanes (79)




Am internationalen Kampf- und Feiertag der Werktitigen — am 1. Mai — finden sich alle zur gemeinsamen Maifeier bei Sport, Spiel und Tanz
(80, 81) qusammen.




Mabimal an die in den Zuchthinsern und Konzentrationslagern wéibrend der Jabre des Faschismns wmgekommenen und gemordeten Opfer des

(82)

Faschismus. (Stalinpark)




Doas in der Zeit des Faschismus geschindete Ebrenmal fiir die beim Kapp-Putsch 1920 gemordeten Arbeiter wurde wiederbergestelll und davor ein
(83) Gedenkstein zur Erinnerung an die Opfer des Faschismus errichtet, (Siidfriedbof Gera)




Ebrenbain der }ir die Befreiung Deutschlands vom faschistischen Joch gefallenen sowjetischen Soldaten im Ostfriedbof (84)




Die nach dem Tode J. W. Stalins, des gro/fen Freundes und bilfreichen Férderers der Deutschen Demokratischen Republik, {zzzf Verlangen
(8s) der Werktitigen im Jabre 1954 errichtete Stalin-Gedenkstdtte im Stalinpark.




wHaus der Freundschaft® am Marke, der Sitz der ,Gesellschaft fiir Dentsch-Sowjetische Freundschaft”, nach dem Umban. Es dient der V ilker-
freundschaft und dem Frieden. (86)
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Festsaal im ,Haus der Freundschaft"

(87)



fep

Die 1945 in letzter Minute von denr Faschisten gesprengte Liebschwitzer Briicke, die 1951 als ,Friedensbriicke” wiederanfgebaut wurde

(88)
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bibaus mit seiner grofen Kapazitit machte die Grofstadt frei von der Benuizung answirtiger Kithlbéuser und d

7

Das 1953/54 erbaute K

(89)

somit der-besseren Versorgung ibrer Bevilkerung.



g A
1
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Iim Rabmen des Vollguges des gesamten wirtschaftlichen Aufbaus konnten von 1945 bis 1956 n81 Nenbawwobnungen fiir die werktitigen Menschen
gebant werden.

(90)




der Planenschen Strafle

Wobnblocks in

(91)



Der in der Kriegszeit verwilderte und zmn Spielplaty,
hergerichtet und mit einer Voliére verseben.

gewordene ,Botanische Garten® wurde wu einem Lebrgarten

(92)

Der seitlich der Ausstellungshalle anf dem Gustav-
Hennig-Platy befindliche Luftschutzieich wirde girt-
nerisch =zu einer schonen Garten- und Spring-
birnunnenanlage inmitten der Stadi wmgestaltet. (93)




Der im Jabre 1875 von Dr. Moritz Rudolf Ferber, dem
bekannten Mineralogen und Geologen, erbaute Ferberturimn
(300 ni iiber NN) mit dem 1948 ansgefiihrten Erweiternngs-
(94) bai.

Die durch den Erweiterungsban geschaffene ,Ferberturm-Klause®, ein in der schénen Jabresyeit gern besuchtes Aus-
(95) ] flugslokal mit Gartenbetrieb.




Das Hochwasser itberschwemmte am 1018 Juli 1954 weite Teile des Elstertales, Hier bilden die ywischen Hainberg und Strafe ,Am Stadion”
gelegenen Gebiete eine cinzige Wasserfliche. (96, 97)




KORPERKULTUR UND SPORT
DIENEN DER GESUNDERHALTUNG!

(Lém allen Sportbegeisterten die Maglichkeit ausreichender Sport-
betatigung zu geben, wurden nach 1945 zahlreiche Sportpldtze und -heime geschaffen. 1950/55: das
»Stadion der Freundschaft — die Grofisportanlage fiir 35 000 Zuschauer mit gegeniiberliegender
Tennisanlage mit 9 Spiclfeldern, das Gliickauf-Stadion, die Sportanlagen Tinz, Kaimberg und
Zwbtzen, das Sportlerheim fiir die Westvororte, die Turnhalle Langenberg, die Eissportfliche am
Fuchsberg, die Rollhockey- und die Radrennbahn.




tidtische Turnballe, die erste eigene Ubungsstiite der Arbeiter-Turner von 1891/92. (98)

Die nach 1945 vollkommen ernenerte Ostvors




. -
-
«W,

= o
-
4 - e .
e -

=

-

.
.
-

-
.
-

»Stadion der Freundschaft*, féir 35 000 Zuschaner




Blick iiber das von sportbegeisterten Zuschauern gefiillte Stadion zur Stadt




Das 1955 erbante ,,Gliickanf-Stadion” unserer Kumpel am Steg

(101)



Das nach 1945 verbesserte Sommerbad Roschiity ! (102)




Die nach 1945 provisorisch erbaute Asche-Radrennbabn in ibrer Umgestaliung i einer vollwertigen und allen Anspriichen des Radrennsportes
(103 gentigenden Zementbabn,




Das im Jabr 1956 fertiggestellie Rollbockey-Stadion, das allen sportlichen Anspriichen des internationalen Rollhockeysportes und Rollkunstlaufes
entspricht. (ro4)




Der new errichtete Kultursaal des volkseigenen Betriebes IFA-Metallwarenfabrik (105)

(106) An der Bobrmaschine




Das vollkommen neu bergerichtete Bergarbeiter-Klubbaus, die Kulturstitie unserer Kumpel (107)




(108) Das 1955 fertiggestellte Wobnbeim des Fnergiebezirkes Ost




(109)

strowski® des VEB WEMA Union

Die Bernufsschule des Lebrkombinates ,Nikolai




So werden junge Menschen im Lebrkombinat zu tiichtigen Facharbeitern berangebildet

(rro u. 11r)




An Stelle der 1945 total ausgebombten Enzianschule wurde 1955/56 diese grofiigig geplante, moderne 24-Klassen-Schule erbaut, die in weiteren
Bauabschnitten zwei Seitenfliigel erbalten soll. (112)

Fii die kulturellen und sonstigen Veranstaltungen im Haus der Jungen Pioniere steben schéne Aufentbaltsriume gur Verfiigung (113)
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(114)

(u15)

Zeiss-Fernrobr der Volkssternwarte



Die ,Kinderrepublik®, ein Beispiel fiir die seitens der Regierung durch besondere Mafinabmen geforderte Feriengestaltnung unserer Kinder unter
dem Moito: Frobe Ferientage fiir alle unsere Schulkinder. (116)




(117) Fiir unsere Kinder baute die Stadt einen schmucken Weilnachtsmarkt auf




gur Betreuung unserer Kinder, vom Sdugling bis zum iltesten
Schulkind, wurden seit 1945 viele mustergiiltige Einrichtungen geschaffen. An Krippen und Hei-
men: das Sauglingsheim in der Goethestrafie, das Heim ,,Mutter und Kind* in der Berliner Strafle,
das neuerbaute ,,Haus des Kindes® in der Schmelzhiittenstralie, die betriebliche Kinderkrippe der
Kammgatnspinnerei VEB.

An Kindertagesstitten und Kindergirten: durch 7 Neubauten und 19 Neu-
einrichtungen konnte die Zahl der kommunalen und betrieblichen Kindertagesstitten auf 32 mit
1271 Plétzen erh6ht werden; 6 neueingerichtete Kinderheime kamen 1945/54 hinzu.




(118) WHaus des Kindes”, die 1952 geschaffene schonste kombinierte Kinderkrippe und Kindertagesstitte im Stadtpark




Heim fiir

JMutter und Kind®, die am Stadtrand gelegene Kinderkrippe

mit Pflegebeim fiir junge Miitter




(120)

Die Betriebs-Kindertagesstiite des VEB Geraer Wollen- und Seidenwebereien




Der gerdumige und vorbildliche Nenbau des Kindergartens Pforten von 1954 ‘ (121)




Der 1951 erbante Kindergarten Diirrenebersdorf



(123)

Die anf achizig Plitze erweiterte Tageskrippe Nikolaistrafie 6



Der 1951 erbante Kindergarten Ting

(124)



Das in Waldnibe geschaffene ,Kithe-Koll-
wity-Heim® fiir elternlose Kinder. (125)

Die im Stadipark errichtete Spielanlage
unserer Kleinsten. (126)




@ie Krankenanstalten Geras mit ihrer gesteigerten Bettenzahl von
1524 und das {ibrige Gesundheitswesen zeigen besondets durch Neu- und Erweiterungsbauten
sowie Neueinrichtungen, mit welcher Fiirsorge sich unsere Regierung der kranken Menschen
annimmt, stetig von dem Gesichtspunkt ausgehend, dafl das Beste fiir unsere Werktitigen gerade
gut genug ist.

So wurden seit 1945 geschaffen: ein Leichtkrankenhaus im oberen Stadt-
wald (Waldhaus), die Hautklinik, die Thc-Heilstdtte Dornaer Strafle, Tbe-Kinderheilstitte
Friedrich-Engels-Strafle, ein neuer Operationstrakt, die chirurgische Kindetstation, eine neue
Wochenstation, die Sauglingsklinik und die internistische Kinderklinik in der Karl-Marx-Allee,
die Geschwulstkrankenstation, die Poliklinik Tivolistrafle im Zentrum der Stadt, die grofartige
Poliklinik Zwétzen im Industrieviertel, das pathologische Institut nach neuesten wissenschaft-
lichen Erkenntnissen eingerichtet und zur Heranbildung des Fach-Pflegepersonals die Grof3-
krankenpflegeschule Gera in drei ehemaligen Villengrundstiicken.




=

Der 1955 fertiggestellte Neubarn der Poliklinik Zwitzen, alle wesentlichen Abteilungen umfassend (127)




Das in der ebemaligen Gaststiitte ,\Waldbans®

(128)

im Stadiwald eingerichtete und mit allen notwendigen medizinischen und bygienischen Einrich-
tungen ansgeriistete Leichtkrankenhans, Abt, Waldbaus, der Geraer Krankenanstalten.




-

Die in mebreren Banabschnitten errichtete und nenzeitlich eingerichtete Hantklinik (129)




SR Herarestlaticn Gard

4 Kinderklinik 4

(130)  Fiir unsere Kleinen wurde in einem ebemaligen Villengrundstiick in der Karl-Marx-Allee ein modernes Kinder-Krankenbaus eingerichtet
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(131)

In einer benachbarten Villa die dringend benétigte Siuglings-Klinik
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Hébensonne beilt den Kirper unserer Kleinsten aus




(133)

Spielende Kinder viehen in eine gliickliche Zukunft
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(134 1. 135)




So stellte man die wertvollen Renaissance-Skulpturen bei Renovierung des Rathauses wieder ber (136)




p——y

&= et
— = & b &(
= g 8 o 2 der Ealffer,
3 ] ~ %W 0 2 : i = = ’;’? 4 o &
: ~ 3 ==l Oo
;E ] .: T _’?’ ) = 3 9_5%§ Sk 4 ﬂ "%
e A 7t Pl 9 g VAL '
\ AN v i 4 1) s o ':.:’ ) L1}
4 v 1 2, Wy 7 o ' " {
= {100 8480 38 60 ) !
H AN n ""' T O § e K .
x 3 I 4 0= 73 A it . 8808 Wig y RN
1 ) ) » oy 'f':'- M 4% }
N 5 . O\ ¢ e o fr i
f = N an ,' n' . .l'l (]
“‘ \—\ 5 \ y 0 (A1 z ‘:. 7 A /A [] e,
0 \ ) e 4 :- _l' " ' = )

N W, &k ¥ s Uy
ity ¥ uly
/. > 0 : 3

PR

~ Alteste Stadtansicht von Gera aus dem Jahre 1652







	20160401_172311
	GERA Das Ottthüringische wirtschaftszentrum
	GERA Das Ottthüringische wirtschaftszentrum
	20160426120634394
	20160426120603171


